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	  Ergebnisse einer WissenschaftlerInnen-Befragung 

Wissenschaftliche Publikationen im Internet 

Mit dem Internet bieten sich neue 
Möglichkeiten für die wissenschaft-
liche Kommunikation. Wissenschaft-
liche Publikationen (Aufsätze, Sam-
melbände oder Monographien) 
werden heute nahezu ausschließlich 
in Form digitaler Dateien erstellt. 
Damit steht dem Online-Zugriff auf 
diese Veröffentlichungen technisch 
nichts mehr im Wege. Ein derart er-
leichterter Zugang zu Publikationen 

entspräche zudem den Normen des 
Wissenschaftssystems, wonach wis-
senschaftliche Ergebnisse nur dann 
mit Anerkennung rechnen dürfen, 
wenn sie der Scientific Communi-
ty verfügbar gemacht werden. Wis-
senschaftliches Wissen ist in diesem 
Sinne ein öffentliches Gut, von dessen 
Nutzung niemand ausgeschlossen 
werden kann.

Diesem freien Zugang stehen aller-
dings die etablierten Funktionsprin-
zipien des wissenschaftlichen Publi-
kationssystems entgegen. Denn die 
physische Produktion und Verbrei-
tung von wissenschaftlichen Publika-
tionen liegt traditionell in der Hand 
von Verlagen, die die Herstellung 
und den Vertrieb von Zeitschriften, 
Sammelbänden und Monographien 
als Geschäftsfeld betreiben. Wissen-
schaftliches Publizieren ist in dieser 
Perspektive eine kommerzielle Akti-
vität, die Publikation selbst eine Ware, 
von deren Nutzung alle diejenigen 
ausgeschlossen werden, die nicht da-
für zu zahlen bereit oder in der Lage 

sind. Dieser Warencharakter ändert 
sich auch dann nicht, wenn Veröffent-
lichungen digital oder als Online-Ver-
sionen verfügbar gemacht werden, 
da deren Nutzung lizenz- und kosten-
pflichtig ist. Paradoxerweise haben 
Veränderungen in der Verlagswelt 
(Konzentration von Verlagsunterneh-
men in Verbindung mit höheren Ren-
diteerwartungen der Anleger) dazu 
geführt, dass insbesondere hochran-

gige Zeitschriften 
ausgerechnet in 
einer Zeit stark im 
Preis gestiegen 
sind, in der das 
Internet günstige 
Verbreitungsmög-
lichkeiten eröffnet. 
Dies strapaziert vor 
allem die Budgets 
der Bibliotheken. 
Es erschwert nicht 
nur die Versor-
gung der Scien-
tific Community, 
sondern hat einen 
wachsenden Wi-

derstand der Wissenschaft (z.B. der 
Max-Planck-Gesellschaft, der DFG, der 
Universitäten) dagegen hervorgeru-
fen, ihren eigenen Output gleichsam 
von den kommerziellen Verlagen „zu-
rückkaufen“ zu müssen. 

Forderung nach Open Access

Nicht zuletzt als Reaktion auf diese Si-
tuation hat die Forderung nach Open 
Access, d.h. nach freiem Zugang zu 
wissenschaftlichen Publikationen 
im Internet an Bedeutung gewon-
nen. Open Access wird dabei in un-
terschiedlicher Weise realisiert. Am 
Beispiel von Zeitschriften: Entweder 
in der Form, dass kostenfrei online 
zugängliche Open-Access-Journale 
neben oder alternativ zu etablierten 
Journalen entstehen (die sog. „golden 
road“). Oder in der Form, dass die Au-
torInnen ihre in etablierten, kosten-
pflichtig zu beziehenden Zeitschriften 
veröffentlichten Aufsätze auf ihrer 
Homepage als Datei zum kostenlosen 
Download zur Verfügung stellen (die 
sog.  „green road“). 
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Damit kommt den Publikationsstra-
tegien der AutorInnen eine Schlüssel-
rolle für die Durchsetzung eines freien 
Online-Zugangs zu wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen zu. Eine verbreite-
te Auffassung besagt, dass die Anreize 
für AutorInnen, open access zu veröf-
fentlichen, solange gering sind, solan-
ge wissenschaftliche Reputation nach 
wie vor vor allem durch Publikation in 
etablierten hochrangigen – und d.h. 
in der Regel: kommerziellen – Jour-
nalen oder durch Veröffentlichung 
von Monographien in etablierten 
Fachverlagen erzielt wird. Dem wird 
entgegengehalten, dass sich die For-
men der Rezeption wissenschaftlicher 
Literatur mittlerweile deutlich ver-
ändert haben. Weil Wissenschaftle-
rInnen als LeserInnen zunehmend das 
Internet zur Suche nach und für den 
Zugriff auf Literatur nutzen, würden 
leichter zugängliche Open-Access-
Publiktionen von der Scientific Com-
munity stärker wahrgenommen und 
rezipiert, was höhere Reputation zur 
Folge hätte. WissenschaftlerInnen, die 
auf Open Access verzichten, würden 
demnach Nachteile hinsichtlich ihrer 
Sichtbarkeit und der Rezeption ihrer 
Ergebnisse riskieren. Empirische Stu-
dien zu veränderten Rezeptions- und 
Publikationsstrategien liefern wider-
sprüchliche Befunde (DFG-Studie 
2005). 

Online-Befragung von Wissen-
schaftlerInnen

Um diese Veränderungen genauer zu 
untersuchen, hat das SOFI zwischen 
Juli und November 2007 eine Befra-
gung von WissenschaftlerInnen in 
Bielefeld, Göttingen, Stuttgart und 
Karlsruhe durchgeführt. Das Sample 
bestand aus insgesamt 6.400 Wis-
senschaftlerInnen in ausgewählten 
Fachrichtungen an diesen Standorten 
(Universitäten, MPI, Fraunhofer-In-
stitute und andere außeruniversitäre 
Forschungseinrichtungen). Bis Ende 
November lagen rund 1.800 auswert-
bare Fragebögen vor (Rücklaufquote 
28%). Ein Viertel der Antwortenden 
sind ProfessorInnen oder Privatdo-
zentInnen, knapp 40% erfahrene (d.h. 
in der Regel promovierte) Wissen-
schaftlerInnen und 35% junge Wis-
senschaftlerInnen. 

halten. Die Mehrheit der Wissenschaft-
lerInnen nutzt hierzu am häufigsten 
die Onlineversionen der in ihrem For-
schungsfeld relevanten Journale. 

Abb. 2: Um sich auf dem Laufenden zu hal-
ten, wie häufig nutzen Sie ...? 

„sehr häufig“ in %, Mehrfachnennungen 
möglich (n= 1720)

Gefolgt wird diese Option von der 
Nutzung fachspezifischer Onlineda-
tenbanken und Onlineportale. Im 
Unterschied zur gezielten Suche sind 
für ein Viertel der befragten Wissen-
schaftlerInnen auch Bücher eine sehr 
häufig genutzte Quelle, um sich auf 
dem Laufenden zu halten. Dies be-
trifft insbesondere die Disziplinen, in 
denen vorwiegend in Monographien 
publiziert wird (80% bei Histo-
rikerInnen). In einigen Disziplinen 
werden auch Printversionen der Jour-
nale für die regelmäßige Sichtung 
neuer Forschungsergebnisse häufig 
genutzt. Der Vorteil liegt hier darin, 
dass man besser im Text blättern und 
querlesen kann. Bei der Suche nach 
Publikationen im Internet haben Wis-
senschaftlerInnen das Bedürfnis, auch 
online auf den (Voll-) Text zuzugreifen. 
Verlage kommen diesem Bedarf nach, 
indem sie ihre Journale i.d.R. auch als 
Online-Versionen anbieten. Die Hälf-
te aller WissenschaftlerInnen nutzen 
diese Online-Versionen für den Zugriff 
auf (Voll-)Texte (Abb. 3). 

Abb. 3: Wie kommen Sie an die Aufsätze, die 
Sie lesen wollen?

„sehr häufig“ in %, Mehrfachnennungen 
möglich (n= 1720)

  

Veränderung der Rezeptionsstrate-
gien durch das Internet

Wir haben die WissenschaftlerInnen 
gefragt, wie sie nach Veröffentli-
chungen suchen, wie sie sich in ih-
rem Fachgebiet auf dem Laufenden 
halten und welchen Zugang sie zu 
den (Voll-) Texten haben, die sie lesen 
wollen. Bemerkenswert ist, wie weit-
reichend sich bei der gezielten Suche 
nach Literatur digitale Suchmöglich-
keiten durchgesetzt haben. Nur noch 
in Ausnahmefällen wird konventio-
nell in Regalen und Archiven gesucht. 
Auch Bibliothekskataloge sind längst 
über das Internet zugänglich. Überra-
schend ist allerdings, dass ihre Bedeu-
tung für die gezielte Suche nach Lite-
ratur im Vergleich mit Suchmaschinen 
wie „google“ zurück fällt. Mittlerweile 
wird „google“ hierfür häufiger ge-
nutzt als Kataloge. (Abb.1)

Abb. 1: Wie suchen Sie nach Literatur, wel-
che Suchmöglichkeiten nutzen Sie sehr 
häufig? 

„sehr häufig“ in %, Mehrfachnennungen 
möglich (n= 1720)

Ausgeprägt sind Unterschiede zwi-
schen den Fachdisziplinen. So domi-
nieren in den Lebenswissenschaften 
bei der Suche nach internationalen 
Zeitschriftenaufsätzen fachspezi-
fische Suchportale (80%); in der Infor-
matik, Mathematik und Physik sucht 
man bevorzugt mittels „google“ 
(55%) oder in fachspezifischen Archi-
ven. Demgegenüber spielen Biblio-
thekskataloge vor allem in den stärker 
monographieorientierten Geisteswis-
senschaften eine dominante Rolle. In 
den Sozial- und Wirtschaftswissen-
schaften liegen Bibliothekskataloge 
und  „google“ gleichauf. 

Anders gestaltet sich die Suche, wenn 
es darum geht, sich über Entwick-
lungen im eigenen Forschungsfeld 
kontinuierlich auf dem Laufenden zu 
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Die Voraussetzung hierfür ist freilich, 
dass ihre Bibliothek über die Online-
Lizenz des entsprechenden Journals 
verfügt, was keineswegs immer der 
Fall ist. Fast die Hälfte der Befragten 
beklagen, dass fehlende Lizenzen 
sie häufig oder sehr häufig am On-
line-Zugang zum (Voll-) Text hindern 
(dunkle Balken in Abb. 4). 

Abb. 4: Wie häufig kommt es vor, daß Sie 
auf die Online-Version eines Aufsatzes 
nicht zugreifen können, weil es keine Lizenz 
gibt? 

in % (n=1650)

Dies macht deutlich, wie wichtig 
Open Access für den Zugang zu 
Zeitschriftentexten ist. Fasst man 
die unterschiedlichen Varianten der 
Nutzung von Open Access (Open Ac-
cess Journale, Archive und Dateien 
auf den Homepages der AutorInnen) 
zusammen, so gelangen mittlerweile 
knapp 30% der WissenschaftlerInnen 
„sehr häufig“ auf diese Weise an ihre 
Zeitschriftenaufsätze (Abb. 3). Dem-
gegenüber werden Printversionen 
der Journale nur noch von einer Min-
derheit der Befragten „sehr häufig“ 
als Zugangsweg zum Volltext von 
Zeitschriftenpublikationen genutzt.  

Unsere Ergebnisse zeigen: Für die 
Suche nach wissenschaftlichen Pu-
blikationen stellt das Internet mitt-
lerweile das zentrale Instrument 
dar. Was Zeitschriften anbelangt, ist 
das Internet sogar der dominieren-
de und stärker noch der präferierte 
Zugangsweg zu den Volltexten. Al-
lerdings werden die Möglichkeiten 
dieses Online-Zugriffs gegenwärtig 
durch die erforderlichen Lizenzen 
der Wissenschaftsverlage limitiert. 
Die Reichweite, in der einzelne Wis-
senschaftlerInnen online auf Voll-
texte zugreifen können, hängt damit 
stark von der Lizenz-Ausstattung ih-
rer Bibliothek ab.    

Publikationsstrategien von 
WissenschaftlerInnen 

Angesichts der zunehmenden Bedeu-
tung der Sichtbarkeit und Zugäng-
lichkeit von Publikationen im Internet 
wäre zu erwarten, dass Open Access in 
den Publikationsstrategien eine Rolle 
spielt. Dieser Erwartung entspricht, 
dass die überwältigende Mehrheit der 
Befragten die Forderung nach freiem 
Zugang unterstützt (Abb. 5). 

Abb. 5:  Was halten Sie grundsätzlich von 
der Forderung nach kostenfreiem Zugang 
zu allen wissenschaftlichen Publikationen 
(Open Access)? 

in % (n=1680)

Und immerhin die Hälfte der von uns 
befragen WissenschaftlerInnen macht 
eigene Veröffentlichungen frei im In-
ternet zugänglich (dunkler Balken in 
Abb. 6). Hinzu kommen noch etwa 
10%, die dies für die unmittelbare 
Zukunft planen. Allerdings ist der 
Stellenwert, den Open Access in den 
Publikationsstrategien einnimmt, ge-
ringer als diese Zahlen nahe legen.  

Abb. 6: Anteil der WissenschaftlerInnen, die 
eigene Veröffentlichungen frei zugänglich 
machen (Open Access) 

in % (n= 1680)

Zwar stellen über 40% der befragten 
WissenschaftlerInnen eigene Veröf-
fentlichungen auf ihrer Homepage 
oder der ihres Instituts frei zur Verfü-
gung (Abb. 6). Fragt man allerdings 
nach, ob sie auch ihre wichtigsten 
Publikationen online stellen, redu-
ziert sich der Anteil auf 20%. Eine 

Ausnahme bilden hier Disziplinen wie 
Informatik, Mathematik oder Physik, 
in denen auch wichtige Veröffentli-
chungen (d.h. auch publizierte Auf-
sätze, sog. „post-prints“) online frei 
zugänglich sind. 

Fragt man nach den Kriterien, nach 
denen WissenschaftlerInnen ihre Pu-
blikationsentscheidungen treffen, 
spielt die Frage des freien Zugangs 
im Internet bisher nur eine unterge-
ordnete Rolle (dunkle Balken in Abb. 
7). Man orientiert sich überwiegend 
an den Kriterien, nach denen wis-
senschaftliche Anerkennung verteilt 
wird; also vor allem am Renommee 
des Journals bzw. an dessen Impact-
Faktor. Die Ausrichtung an diesen Fak-
toren wird durch die in den gängigen 
Evaluationsverfahren verwendeten 
Kriterien verstärkt.

Abb 7: Wenn Sie einen Beitrag in einer Zeit-
schrift veröffentlichen wollen, wie wichtig 
sind Ihnen dabei die folgenden Kriterien?

„sehr wichtig“ in % (nur AutorInnen, n=1612)

Insgesamt bleibt festzuhalten, dass 
Open Access in den Publikationsstra-
tegien zwar ein zunehmender, bislang 
freilich nach wie vor begrenzter Stel-
lenwert zukommt. Dies steht im Kon-
trast zur ungleich größeren Bedeu-
tung, den die Internet-Suche und der 
Online-Zugriff auf wissenschaftliche 
Publikationen für die Rezeption wis-
senschaftlicher Literatur mittlerweile 
haben. Da in der Wissenschaft das 
Rezeptionsverhalten zentral für die 
wissenschaftliche Anerkennung (Re-
putation) ist, geht unsere Vermutung 
allerdings dahin, dass die Sichtbarkeit 
und die freie Online-Zugänglichkeit 
der eigenen Veröffentlichungen für 
die Publikationsstrategien von Wis-
senschaftlerInnen zukünftig weiter an 
Bedeutung gewinnen werden. 
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